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Thematiscfi..greifen dıe für den Band ausgewählten Arbeıten weıt 4Uus Neben grund-
sätzlichen Überlegungen ZUr Philosophie („Dorge dıe Philosophie Sorge der
Philosophie“ „Philosophie un Realıität“ 1963|] u.a.) tinden WIr Erörterun-
PCN, die sıch näher mı1ıt Hegel befassen („Hegel un WIr  ‚°v 1965 % „Die Hegelsche Dıa-
lektik“ 1 „Hegel un der Begrift der Revolution“ 11976| u ber uch e
schichtsphilosophische Abhandlungen („Das nde der Geschichte“< „Wert un
Würde der erzählenden Geschichtsschreibung” 19764 „Was 1St eın Durchbruch 1ın
der Geschichte D 19751) un politisch-moralische Reflexionen („Politik un Moral”
[1962]; „Das Besondere un: das Allgemeıne 1n der Politik“ 1963]; „Mu 1119 wieder
VO Moral sprechen?” 19761); schließlich uch umanwissenschattliche Problemstel-
lungen 1im weıteren ınn („Gegenstand, Methoden un Bedeutung humanwıssen-
schaftlıcher Studien“ 11970]1, „Pierre Bayle 1164717001“ | 19491;, „Erziehung als Pro-
blem uUunNnseTrer Zeit“ Ua

Di1e stilıstische Eıgenart W s 1sSt. die den Leser einbeziehende gesprächsweise An-
näherung das gestellte Thema, dessen innere Logık den Gang der Argumentation
leitet und strukturiert. Der durchaus sympathiısch anmutende Verzicht auftf den ott be-
klagten wissenschaftlichen Apparat hat jedoch ıne Kehrseite: Die Widerständigkeit
remder Meınungen, der philosophische Gegensatz In der Sache, das Ernstnehmen
anderer Subjektivıtät 1mM intersubjektiven Austausch, das sınd Dınge un: VWerte, die

der Weıte seınes intellektuellen Horizonts un des Umfangs seınes Wıssens
und seıner Kenntnisse ZUgUuNStEN eınes Diskurses, der Einverständnıis zugleıch VOTaus-

und anzıelt, weitgehend überspringt. Eın solches FEinverständnıis vorausgeSsetZzL,
lassen sıch die Grundanlıegen W.s gerade In ihrer philosophischen Posıitionalıtät
nachvollziehen und überdenken: So gilt iıhm die Philosophie als dıe Suche ach ratlo0-
naler und 1n sıch kohärenter Rede, dıe der Frage der Menschen „nach dem Sınn iıhres
Lebens un: ihrer Welt“ entspringt (22) und einen sStreng historischen Charakter
der ber och außerhalb der Realıtät besıitzt 35) Dıie Bemühung der Philosophie
zielt auf unıverselles Begreifen (66); auf Verstehen, nıcht auf Handeln (913 ber sıch
selbst hınaus hat dıe Philosophie keinen Nutzen; S1e 1St „NUur für die Philosophen .“  gut
(94) Hegels Bedeutung heute erblickt 1m Oftenhalten des philosophischen An-
spruchs auf systematische Kohärenz den Bedingungen der jeweılıgen BC-
schichtlichen Sıtuation, die das Zusammenwirken VO  - Freiheıit un Vernuntt erfor-
ert Das 1e] der Polıitık 1St VO diesem Ansatz her das Schaftfen der äußeren
Bedingungen für ine unıverselle Freiheit (sute Politik bedeutet konkret eıne
Verminderung der Gewalt (246), enn Gewalt I1ST der Gegensatz jenem Dıalog, der
Gemeinschaftt ZLT und der zugesteht, da{fß uch der jeweıls andere vernünftig
1St Zum Dialog gehört ach darüber hınaus der diachronische Versuch, die
eıgene kulturelle Vergangenheıt verstehen So schreıibt G1 „Der Humanısmus
hat dıe Aufgabe, den Fächer der menschlichen Möglichkeiten, die ın der Geschichte,
der Kunst und der Poesıe enthalten sınd, allen zugänglich machen und eröft-
nen „Vernünftige Freiheit“ und „freie Vernuntt“ das sınd die Stich-

für den Zusammenhang der philosophischen, historischen, moralischen und
politischen Reftflexion \ .s Es sınd Stichworte, die kritischer Berücksichtigung
der erwähnten methodologischen Vorgaben VO bleibender un! aktueller Bedeu-
tung sınd un! zugleich den vörliegenden ammelband philosophischer un: zeıtge-
schichtlicher Aufmerksamkeit auch ber den französıschen Sprachraum hinaus CIMP-
fehlen. HEMEL

1]MHOF, HEINRICH, Rılkes „ CGott“. Rılkes Gottesbild als Spiegelung des Unbewuß-
fen (Poesıe un Wissenschaftt X ALIL) Heidelberg: Stiehm 1985 374 18 Abb.,
graph. Darstellungen.
FEın merkwürdiges Buch Um (ım doppelten Sınn) VO außen beginnen: Dem

Klappentext entnımmt IMal, der Vert stehe iın ewußtem Gegensatz » der häufig
e} Meınung VO ‚Mystiker‘ der VO ‚Beter‘ Rılke“ Wer vertritt das
noch? Schlägt INnan annn das Literaturverzeichnis auf, tindet INan als Quellen (ne-
ben den Briefen un anderem) die zweiıbändıge Auswahlausgabe VO 19385 die (Ges
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Werke VO 1927# mıt den Ergänzungen ON 1949 (Französ. Gedıichte) un 1953
(Gedichte 1906—1926), obwohl se1lt Jahren die Ausgabe der Sämtl] Werke vorlıegt. Se-
kundärliteratur: Fehlanzeige. Teıl 11 1St „Psychologische Literatur“” überschrieben:

Jung un Schüler (aber uch wel Eranos-Beıträge Rahners). Der Jüngste
Tıtel StTtammt VO 195/ Das Vorwort 1St undatiert. In den Anmerkungen wird, außer
zweımal autf Sımenauer, NUr aut rel Rılke-Arbeıten verwıesen, deren spateste eıne
Dissertation VO  } 1956 ISt. Sodann wird 288 dıe Datıerung eınes Nachlaßgedichts
fu[' unbekannt erklärt, die selt 1957 1n 11 vorliegt. Ist das Buch (übrigens schon
länger VO' Verlag angeze1gt) Iso eın Vierteljahrhundert alt? Wenn dem
ware, hätte 19a  w} sollen; enn be1 aller „Zeitlosigkeit' kollektiver Tiefenstruk-

schon die Poesıe 1St zeiıtbestimmt, erst recht die Wissenschaft. (Deshalb ware
dıe Studıie gänzlich diskreditiert, WEeNnN dem tatsächlich nıcht wäre.) So würde VOGI-

ständlıich, der Vert 1ın vornehmer 1stanz ZUT Forschung (es 1St Nur global
VO der Liıteratur, den Interpreten die Rede) offene Türen einläuft, als se1’s och
nÖötıg, dıe Adorations-Memoıren der Freundınnen anzutreten

och NUu AA Inhaltlichen selbst. Man könnte den Untertitel lesen, als ware eın
„betrachtet“ ergäanzen. So 1St ber nıcht gemeınt, sondern als strıkte These

„Dıie Rilke-Kriutik hat SCIN un: willig zugegeben, Rılke benutze häufig Sym-
bole.“ Ihre meıst theologischen der philosophischen Erklärungsversuche ber dürf-
ten nıcht angeMESSCH se1ın, da Symbole „Ausdruck eınes psychischen Erlebnisses”
sıind „Man kann eın Symbol ebensowen1g theologisch erklären, Ww1€e sıch beispiels-
welse die Physık der schieten Ebene MIt moralischen Kategorien un: anhand der Re-
densart ‚auf dıe chiete Ebene geraten‘ erhellen ließe“ Mıt solch wissenschatt-
licher Hermeneutık wıird NnUu eın reiches Vergleichsmaterıal VO allem aus der Alche-
mıe beigebracht, belegen: Rılke habe ZuUuerst (vor allem 1mM Stundenbuch) seın
Unbewulißtes nach außen In „Gott” proJizıiert (Phase ; ann werde eın eıl dieser
Projektion symbolısiert un 1n dıe Dınge proJiızıert bes Neue Gedıichte Phase 11 x
eın eıl 1n die Toten bzw. Ahnen personifiert (Bes Elegıen 11 b); 1e]1 des alchemi-
stischen) Opus (also der Selbst-Verwirklichung) 1St der „göttliche Sohn“ der „kom-
mende Gott'  5 insbesondere 1ın der Rose symbolısıert; VO Rılke projektiert und o  Mu-
lıert, doch nıcht erreicht. Diese uch tabellarısch und graphisch verdeutlichte Hypo-
these wiıird NU „verıfiziıert” 4UuS dem Briet- un: Gedichtwerk Rılkes WwW1e au der
Jungschen Vermittlung der alchemistischen Tradıtion, mı1ıt einer Kenntn1s, die Bewun-
derung abnötigt, ber zugleich mit einer Monomanıe, dıie her ennuyıert. Für dıe
Literatur (also dıe Wissenschaft der Poesıe) bleibt das recht unergiebig. Ic als
Indiz 18 Kritik der verbreıteten Abwertung des Frühwerks: Sie seı asthetisch be-
rechtigt. „Tatsächlich sınd iıne Menge Frühgedichte Rılkes literarısch mıinderwertig.
Unberechtigt 1St ber die Ablehnung, Ma dem gedanklichen Gehalt in Rılkes
Werk nachgeht.” Da selen fast alle späteren Probleme keimhatt angelegt In der
T at ber w as 1St das für eine Sıcht VOoO Literatur”? Nımmt Man s1e als Materıal fur
psychologische Detektiv-Arbeıt un: verwechselt INa  —$ Symbol un: Rätsel derart, da{fß
gedeutete symbolısche Dichtung unınteressant würde, sterben müßte Ww1e€e die enträat-
selte Sphinx ann hat 1a  $ das Dichterische Gedicht VO  — vornhereın 1n ähn-
licher Weıse vertehlt w1€e ELW: vulgärmarxistische Analysen in ıhrer Fixierung aut die
ökonomischen Produktionsverhältnisse. Psychologisch ber zeigt sıch, jedenfalls
dem Außenstehenden, j1er ıne solche Intransıgenz nd Identifikatıon, da{fß s1e gCIA-
ezu ach privatbiographischer Erklärung ruft. Jung selbst hat sıch ZWar nıcht

klar) zurückhaltend bzgl der Reichweıte des psychologischen Aspekts geäußert,
besonders Z Verhältnis VO Selbst und (ott. An einer Stelle spricht uch Vert.

4ll.: ob die renzen der Psyche 1n uns oder außer un suchen se1en; eın
Entscheid (treilıch wolle die Theologıe hier mitsprechen) se1l nıcht möglich (er ne1ge
ZUuU zweıten aufgrund der Parapsychologıe). ber die subjektale Deutung 1St das
eINZ1g Gemeinte. So heifst ELW der Zeıle aus der füntten Elegıe „WO, 1St
der OUrt, iıch rag ih 1m Herzen diese fünf Worte, wörtlich g!  > seıen der
Schlüssel der ZanNzZeCN Elegıe. Un in der ständıg: Was bedeutet z B dıe
Geige beı Rılke? das Seelengefäß 1m Artıfex, 7 dıe Dınge der Außenwelt als pPrÖ-
jektionsbeladene der einem sehr frühen Gedicht („Nur eın mMatter Falter

123



BUCHBESPRECHUNGEN

schwirrt rastlos durch das and das kranke Eınsam, Ww1€ eın Gottgedanke
durch die Brust des Leugners I:  ‚C6' „‚Bas eINZ1g Lebendige dieser Totenlandschatt 1STt
der MI1t dem ‚Gottgedanken‘ iıdentische ( ‚Falter“; der Z Spender des keimhatt in
der Seele vorborgenen Geheimen WITF| In einem Gedicht auf Kathedralplastı-
ken „bezeugt Rılke mı1ıt der Versicherung das sınd uch WIr‘, da{fß alle dıese Stein-
fguren uns bedeuteten. Rılke o1bt damıt Z dafßs alle diese Fıguren ın seınem Gedicht
blo{fß (7) symbolisch für menschlich-psychische Aquıvalente verwendet seien“
Zu Recht besteht auf der Doppel- un Mehrsinnigkeıt der Rilkeschen Texte, und
seın 1nwels trıtft Z da{ß häufig Subjekt und Objekt vertauscht sınd (257 ada-
mers „mythopoietische Umkehrung”). ber 1er wiırd jede reim-angeregte Belıebig-
keıt un Courtois1ie miıt einem Tietsıinn beladen, der den Leser mıtunter zwischen
Aufseutzen un: Auflachen schwanken äfßt So Versen VO 1900 „Sterben heiflßst
reiten auft schwarzer Erde, Waffen tragen, die glänzend ruhn, auf schwerem Pferd

0 Iso gleichsam einer Cornet-Varıante, einem Bıld Heinrich Vogelers: „Offen-
sichtlich 1St der Artifex, der In diesen Versen ‚stirbt‘ und den „Lod: auf sıch nımmt,
keineswegs LOL, sondern 1m Gegenteıl recht lebendig Iso wiırd AausSs dem Kriegsab-
schied des Jungen Rıtters VO seiıner Multter das alchymische Opus ufgrund der „1N-
nıgen Kontaktnahme mıt dem Mutter-Archetyp“ der Rılke schreıibt nach

eıne Abwesenheıt VO ecun Monatenneunmonatıger Abwesenheıt VO  - Muzot:
bleibt nıcht ungestraft, (surtout quand les pPas employes POUTF mürır
fant!).. Dazu chiebt Vt nach „Monaten“” e1ln: «Schwangerschaftsdauer , und
klärt bedeutungsvoll, da{fß die Baumfrucht be1ı Rılke den Sohn als Produkt des Upus
bedeute, zeıge sıch darın, dafß ausdrücklich VO ınd spreche Welcher
Dichter wohl nıcht? (Ahnlich bedeutungstief 249, eiınem Brief, 1n dem Rılke e1l-
Nne  } Besuch abwehrt, weıl sıch 1m Puppenstadıum etinde Man mÖöge auf den
Schmetterling warten.) Dı1e Beispiele ürften genügen, iın eiınem ersten Schritt das
gebotene harte Urteil rechttertigen.

Tatsächlich geht Rılke mehr seıne Arbeit als die iıhm begegnenden Men-
schen azu VO Rılke selbst das „Testament“”, verötftentlicht Und dıe Arbeit
gıalt mehr och als seıinen Texten, das wırd recht gesehen bes 260—2653), seinem
Selbst. ber daß Rılkes ‚66  „Gott nıcht der christliche sel; mu{ nıcht mehr gESARL WCI-

den; daß nıcht der „metaphysısche” sel, bleibt lange leer, als dieser Begriff nıcht
näher bestimmt wırd Sımmel hat das Stundenbuch als große pantheistische iıch-
tung begrüßt. Das 1St ohl psychologisch erganzen, Iso umzugewichten. och
die l1er vertretene exklusive Subjektivierung bleibt iıne unbegründete These Eın
sechr schön ausgestattetes Buch; eıne (Wieder-)Begegnung miıt vielen, uch entlegenen
Ike- Texten, erhellende Parallelısıerungen ZUr alchemistischen Tradıition enn
türlıch sıind dıe Grundmuster, Grundsymbole un: Symbolperspektiven: Baum,
Frucht, Tod, VWeın, AndrogyneBUCHBESPRECHUNGEN  schwirrt / rastlos durch das Land das kranke ... / Einsam, wie ein Gottgedanke /  durch die Brust des Leugners irrt“): „Das einzig Lebendige dieser Totenlandschaft ist  der mit dem ‚Gottgedanken‘ identische (!) ‚Falter‘, der zum Spender des keimhaft in  der Seele vorborgenen Geheimen wird“ (151). In einem Gedicht auf Kathedralplasti-  ken „bezeugt Rilke mit der Versicherung ‚... das sind auch wir‘, daß alle diese Stein-  figuren uns bedeuteten. Rilke gibt damit zu, daß alle diese Figuren in seinem Gedicht  bloß (!) symbolisch für menschlich-psychische Äquivalente verwendet seien“ (247). —  Zu Recht besteht I. auf der Doppel- und Mehrsinnigkeit der Rilkeschen Texte, und  sein Hinweis trifft zu, daß häufig Subjekt und Objekt vertauscht sind (257 — Gada-  mers „mythopoietische Umkehrung“). Aber hier wird jede reim-angeregte Beliebig-  keit und Courtoisie mit einem Tiefsinn beladen, der den Leser mitunter zwischen  Aufseufzen und Auflachen schwanken läßt. So zu Versen von 1900: „Sterben heißt:  reiten auf schwarzer Erde, / Waffen tragen, die glänzend ruhn, / auf schwerem Pferd  “, also gleichsam einer Cornet-Variante, zu einem Bild Heinrich Vogelers: „Offen-  sichtlich ist der Artifex, der in diesen Versen ‚stirbt‘ und den ‚Tod‘ auf sich nimmt,  keineswegs tot, sondern im Gegenteil recht lebendig ...“ Also wird aus dem Kriegsab-  schied des jungen Ritters von seiner Mutter das alchymische Opus aufgrund der „in-  nigen Kontaktnahme mit dem Mutter-Archetyp“ (226). — Oder Rilke schreibt nach  eine Abwesenheit von neun Monaten  neunmonatiger Abwesenheit von Muzot: „.  bleibt nicht ungestraft, (surtout quand on ne les a pas employ&s pour mürir un en-  fant!)“. Dazu schiebt Vf. 1. nach „Monaten“ ein: «Schwangerschaftsdauer) , und er-  klärt 2. bedeutungsvoll, daß die Baumfrucht bei Rilke den Sohn als Produkt des Opus  bedeute, zeige sich darin, daß er sogar ausdrücklich vom Kind spreche (236). Welcher  Dichter wohl nicht? (Ähnlich bedeutungstief S. 249, zu einem Brief, in dem Rilke ei-  nen Besuch abwehrt, weil er sich im Puppenstadium befinde. Man möge auf den  Schmetterling warten.) Die Beispiele dürften genügen, um in einem ersten Schritt das  x  gebotene harte Urteil zu rechtfertigen.  Tatsächlich geht es Rilke mehr um seine Arbeit als um die ihm begegnenden Men-  schen (dazu von Rilke selbst das „Testament“, veröffentlicht 1974). Und die Arbeit  gilt mehr noch als seinen Texten, das wird recht gesehen (bes. 260-263), seinem  Selbst. Aber daß Rilkes „Gott“ nicht der christliche sei, muß nicht mehr gesagt wer-  den; daß es nicht der „metaphysische“ sei, bleibt so lange leer, als dieser Begriff nicht  näher bestimmt wird. G. Simmel hat das Stundenbuch als große pantheistische Dich-  tung begrüßt. Das ist wohl psychologisch zu ergänzen, also umzugewichten. Doch  die hier vertretene exklusive Subjektivierung bleibt eine unbegründete These. — Ein  sehr schön ausgestattetes Buch; eine (Vieder-)Begegnung mit vielen, auch entlegenen  Rilke-Texten, erhellende Parallelisierungen zur alchemistischen Tradition (denn na-  türlich sind die Grundmuster, Grundsymbole und Symbolperspektiven: zu Baum,  Frucht, Tod, Wein, Androgyne ... allgemeinsam). Im Blick auf „Poesie und Wissen-  schaft“ aber (und nicht erst.aus philosophischer, gar theo-logischer Perspektive) eher  ein Curiosum.  J. SPLETT  3. Erkenntnistheorie. Metaphysik. Religionsphilosophie usw.  STEGMÜLLER, WoLFGANG, Probleme und Resultate der Wissenschaftstheorie und Analytı-  schen Philosophie. Bd. 1: Erklärung — Begründung — Kausalität. 2. verb. Aufl. Ber-  lin/Heidelberg/New York: Springer 1983. XX/1116 S.  Nach 14 Jahren erscheint das inzwischen im deutschen Sprachraum zu einem Stan-  dardwerk gewordene Buch Stegmüllers unter neuem Titel in 2. Auflage. Die erste  Auflage endet mit einer „Liste von Problemen, die entweder ungelöst sind oder deren  Lösung umstritten ist“ (775-789). Die neue Auflage nimmt für sich in Anspruch, die  wesentlichen Probleme, die 1969 noch offen waren, zu lösen (1078f). Wennschon  dem Rez. einige der damals gestellten Fragen noch immer nicht zureichend beantwor-  tet zu sein scheinen, mag dieser Anspruch St.s deutlich machen, wie sehr sich sein ei-  122allgemeınsam). Im Blick auf „Poesıe und Wıssen-
schatt“ ber (und nıcht PrSE au philosophischer, Salr theo-logischer Perspektive) eher
eın Curiosum. SPLETT

Erkenntnistheorie. Metaphysıik. Religionsphilosophie uUSW.

STEGMÜLLER, WOLFGANG, Probleme und Resultate der Wissenschaftstheorie UNAnalytı-
schen Philosophie. Erklärung Begründung Kausalıtät. erb Aufl Ber-
lın/Heidelberg/New ork: Springer 1985
Nach Jahren erscheint das inzwıischen 1m deutschen Sprachraum einem tan-

dardwerk gewordene Buch Stegmüllers Tıtel In Auflage. Dıi1e
Auflage endet mi1t eiıner „Lıiste VO Problemen, die entweder ungelöst sınd oder deren
Lösung umstrıtten 1StsDıie Au Auflage nımmt für sıch 1n Anspruch, dıe
wesentlichen Probleme, die 1969 och otftfen N, lösen 10784) Wennschon
dem Rez einıge der damals gestellten Fragen och immer nıcht zureichend beantwor-
tel seın scheinen, INnas dieser Anspruch St.S deutlich machen, WwW1e sehr sıch seın e1l-
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